
erinnern Sie sich an Anja und Christian, die einem Pränataldiagnostiker in die Hände ge-
fallen waren (Fb Oktober 2020)? Wir freuen uns sehr, Ihnen die gute Nachricht bringen 
zu können, dass unser aller Gebet erhört wurde: Die beiden haben kurz nach Weihnach-
ten ein Ja zu ihrem Sohn gefunden!
Nie zuvor wurde so konzertiert und erfolgversprechend auf eine Wende in der Abtrei-
bungsfrage zur Rettung und zum Schutz von ungeborenen und geborenen Kindern 
hingearbeitet wie in den USA der letzten Jahre. Da die Medien in der Regel „Pro Abtrei-
bung“ sind, war unsachliche Berichterstattung vorprogrammiert. Nach der Wahl sind die 
Karten jetzt neu gemischt.
Biden will den USA nun ein Abtreibungsgesetz geben, das ein „Recht“ auf Tötung Unge-
borener verankert. Er begründete das damit, dass die Abtreibung in den vergangenen 
vier Jahren unter „unnachgiebigen und extremen Beschuss“ geraten sei. Der deutsche 
Kardinal Gerhard Müller brachte es in einem Interview gegenüber kath.net auf den 
Punkt: 

„Nun stehen die USA mit ihrer geballten politischen, medialen und ökonomischen 
Macht an der Spitze der subtil-brutalsten Kampagne zur Ent-Christianisierung der 
westlichen Kultur seit 100 Jahren. Das Leben von Millionen Kindern, die jetzt der 
weltweit organisierten Abtreibungskampagne unter dem Euphemismus 'Recht auf re-
produktive Gesundheit' zum Opfer fallen werden, spielen sie herunter mit dem Hinweis 
auf Trumps charakterliche Schwächen.“ 

Am 29. Januar setzte Biden die Mexico City Policy außer Kraft, die ein Verbot der Ab-
treibungsförderung im Ausland festschrieb. Dadurch werden in den kommenden Jahren 
der Abtreibungslobby Steuermilliarden in die Kassen gespült. Aus Afrika kommen aber 
Signale, dass man den Abtreibungs-Kolonialismus nicht will. Die nigerianische Lebens-
rechtlerin Obianuju Ekeocha, die in ihrem Buch „Target Africa“ den „ideologischen Ko-
lonialismus des 21. Jahrhunderts“ beschreibt, formulierte eine „Botschaft an Präsident 
Biden: Wir wollen nicht, dass die USA Abtreibungsorganisationen in Afrika finanzieren!“
Unsere Hoffnung ruht neben Afrika auf Ungarn und Polen. Trotz der starken Anfein-
dungen bleibt Polen standhaft und schützt nun auch behinderte Ungeborene konse-
quent. 
Wir setzen den vielfältigen neuen Angriffen auf das Lebensrecht und bedrohlichen 
Entwicklungen unsere Mini-Broschüre Frauen sind keine Milchkühe entgegen und 
rufen auf zum „Aufstand der guten Frauen und guten Männer“. Damit wollen wir die 
Familie stärken, schwangeren Frauen helfen, ungeborene Kinder retten, den Druck auf 
die Politiker erhöhen, damit Frauen endlich echte Gleichberechtigung und Anerkennung 
zuteil wird. Es geht um das Gesamtklima, das eine Umkehr braucht. Helfen Sie uns, die 
Broschüre zu verbeiten, damit wir möglichst viele Menschen erreichen! Der Weg dazu 
beginnt bei jedem Einzelnen. 
Von Herzen Ihre

	 	 Sonja Dengler				    Fridolin Mall
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Die Welt wird einmal von den  
Kindern gerichtet werden.

Georges Bernanos

Gemeinsam Kindern  
das Leben retten

Nicht aufgeben
von Ella Gassert



Aus unserer Beratung

Dorothea
Dorothea war alleinerziehend, ihre 
5-jährige Tochter Silje sah aus wie ihr 
kleines Ebenbild, auch ein ähnliches 
Temperament, voller überschäumender 
Energie, kein stilles zurückgezogenes 
Kind, sondern ein Kind mit einem aus-
geprägten Willen. 
Sie sollte im Kinderzimmer bleiben 
während unseres Gespräches, aber 
als ich für alle Pizza bestellte, um das 
schwierige Beratungsgespräch nicht zu 
unterbrechen, muss sie wohl unbe-
merkt in die Küche gekommen sein. 
Während wir auf die Lieferung war-
teten, fragte ich Dorothea, wie sie 
das denn macht: Ihr Herz so eisig zu 
schnüren, dass sie ihr eigenes Kind 
totmachen lassen will, ob sie das denn 
auch bei Silje so tun würde oder sie 
weggeben, was auch immer ...
Und mitten in die Tränen Dorotheas 
kroch Silje unter dem kleinen Esstisch 
hervor, sie stürzte auf sie zu und um-
klammerte ihre Beine, im Arm hielt sie 
ihren Teddybären: „Mama! Was wir zu 
zweit schaffen, das schaffen wir auch 
zu dritt, ich esse dann einfach weniger, 
dann reicht es fürs Baby, ich freu mich 
so auf eine kleine Schwester!“
Dorothea beugte sich hinab und nahm 
sie in die Arme: „Woher weißt du, dass 

es eine kleine Schwester sein wird, es 
könnte auch ein kleiner Bruder sein ...“
Aber Silje ließ sich nicht beirren: 
„Nein! Das IST eine kleine Schwester 
und weißt du, waruuum? Weil ich ihr 
meinen Teddy schenken werde und der 
ist doch MICH als Mama gewöhnt, der 
Teddy kann ja jetzt nicht einen Papa 
bekommen, da wird er ja ganz durchei-
nander!“ Großherzig hielt sie dabei den 
ziemlich bespielten und abgenutzten 
Teddy hoch, voller Zuversicht auf eine 
Schwester.
Dorothea ergriff die Chance, die sich ihr 
bot: „Naja, wenn du ihr den schenken 
willst, dann kannst du den auch einem 
kleinen Bruder schenken, dein Teddy 
hat doch schon so vieles überlebt, dann 
überlebt er auch einen Papa!“
Natürlich wollte ich, um vom Kummer 
abzulenken, wissen, was der Teddy 
denn schon so alles überlebt hat: Schon 
einige Male in der Badewanne ertrun-
ken, einmal im Kuchenteig untergegan-
gen, einmal die Ohren abgeschnitten 
und einmal die Fußnägel, auch die 
„Haare“ (sein Pelz) mussten dran glau-
ben und der große Hund der Nachbarin 
hat auch schon auf ihn draufgepieselt, 
aber erst nachdem er ihn zuvor gründ-
lich abgeschleckt hatte.  
So konnte ich mich 'entsetzen' über des 

Teddys schwere Schicksal und welche 
tapfere Heldin seine Mutter war, die ihn 
jedes Mal wieder zum Leben erweckte. 
Bei der Pizza vollendete Silje ihre 
Geschwister-lebenrettende Rede und 
wollte unschuldig fragend wissen: „Ist 
das jetzt eine Versöhnungspizza oder 
was?“
Kosten: 1.000,- € für Möbel und 
125,-€/Monat für Unterhaltshilfe
 

Serena 
Wir wurden von einer Freundesbrief-
Empfängerin angerufen: „Meine 
Untermieterin ist Studentin, sie hat mir 
bei der Hausarbeit geholfen, aber seit 3 
Tagen kommt sie nicht mehr aus ihrem 
Zimmer! Und weil ich Sie von Ihren 
Gebetstagen her kenne, habe ich Sie 
hergerufen, ich wüsste nicht, wen ich 
sonst rufen hätte sollen … “ 
Sie öffnete vorsichtig die Zimmertür. 
Was wir sahen: Ein erschreckendes 
Durcheinander, stickige Luft und auf 
dem Boden auf einer Matratze eine 
junge Frau, die sich zur Wand drehte, 
als wir eintraten. Serena versteckte sich 
vor ihrer Familie, weil sie schwanger 
ist und alle im Glauben ließ, sie hätte 
die verlangte Abtreibung gemacht. Wir 
packten ihre Sachen und ich nahm sie 

Das Unerwartete 
geschieht immer!

Aus unserer Beratung

3 Konfliktfälle mit 
überraschender Wendung

Die Darstellung der Konflikte beschränkt sich auf einen besonderen, 
entscheidenden Moment. Aus Platzgründen ist es unmöglich ist, alle 
Aspekte zu berücksichtigen. 
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mit zu mir nach Hause. Ihre Vermiete-
rin gab uns noch einen Tipp: „Weil ich 
früher in der Mode- und Kosmetikbran-
che gearbeitet habe: Serena müsste 
mal ein Umstyling erleben, dann ginge 
es ihr besser, aber ich konnte sie nicht 
überzeugen.“
Ja, das sahen wir dann auch so: Wir 
schenkten ihr eine Farb- und Stilbe-
ratung und kauften sofort eine neue 
Brille, schicke Kleidung: Eine ganz an-
dere junge Frau blickte uns an, sichtbar 
selbst über sich erfreut.
Nun erwarteten wir ihre große Schwe-
ster und ihren Vater, dem ich sagen 
sollte, dass keine Abtreibung gemacht 
ist und dass sie auch keine machen 
wird. Davor grauste uns gewaltig, 
nachdem wir die Familiengeschichte 
erfahren hatten und auch, wer der 
Kindesvater ist. 
ABER: Wir hatten die Rechnung ohne 
Margitta gemacht. Auch sie war noch 
sehr jung, schwanger und wohnte vo-
rübergehend bei mir. So überraschend 
wie selbstverständlich setzte sie sich 
mit an den Esstisch. Noch bevor wir das 
ändern konnten und noch bevor unsere 
beiden Besucher ihren Zorn über uns 
ergossen, holte sie zu einer flammen-
den Verteidigungsrede aus.  
So gut und so deutlich, dass wir den 
Atem anhielten und alles zerstört 
hätten, wenn wir sie zum Schweigen 
gebracht hätten. Da war die Rede von 
Verbrechen, von Vernachlässigung und 
von grenzenlosem Egoismus. Bei man-
cher Ausdrucksweise waren wir froh, 
dass sie so blutjung war und selbst 
sichtbar hochschwanger. Außerdem 
sah sie sehr schön und sehr streng aus, 
während sie eine Watsche nach der 
anderen verteilte. Auch den beiden 
Besuchern blieb die Sprache weg. 
Als sie zu Ende war, stand ich auf und 
forderte Serenas Schwester und Vater 
auf, nach Hause zu gehen, erklärte 
ihnen, dass wir ihren 'Besuch' hier 
vergessen, Serena bei uns bleibt und 
wir ihnen mitteilen, wenn das Kind 
geboren ist. Und wieder stand Margitta 
auf, entschlossen grimmig-autoritär: 
„Und bis dahin erwarten wir, dass Sie 
sich beruhigt haben UND dass Sie sich 
freuen über die Geburt!“ Den Strafver-
teidiger, der es besser gemacht hätte, 
gibt es nicht.
So hoffen wir, dass alles gut werden 
wird – bei DER Fürsprecherin! Das 
ist, möchten wir hinzufügen, umso 
erstaunlicher, als Margitta selbst zu den 
schwerstmisshandelten Kindern ge-
hörte, deren Verbrennungen an Armen 

und Beinen erst einer aufmerksamen 
Erzieherin im Kindergarten aufgefallen 
war. Danach folgte eine Pflegefamilie 
nach der anderen. Bis sie schließlich 
Liebe und Geborgenheit beim Falschen 
suchte und schwanger wurde. Wir 
retteten sie vor Abtreibung. Und dann 
steht am Ende solch eine große Rette-
rin, die eine andere junge Frau vor der 
Abtreibung rettet! Da haben wir ganz 
schnell und ganz viel gelernt ... 
Kosten: 1.000,- € für Erstausstattung 
und 250,-€ Zuschuss zur staatlichen 
Hilfe

Constanza
Und wieder eskalierte der Streit und 
ich fragte mich ohnmächtig, wie ich die 
nahende Katastrophe zwischen Mutter 
und schwangerer Tochter noch auf-
halten könnte. Ein Stoßgebet und die 
Erkenntnis, WIE schnell das gegangen 
war: Ein bösartiges Wort ergab das 
noch bösartigere auf der anderen Seite 
und nun standen wir unmittelbar vor 
der Explosion.
In die Stille hinein schaute ich kurz 
zu Constanza und sah blanken Hass 
in ihren Augen, und dann schnell auf 
die Mutter und sah eben noch eine 
unvorstellbare Wut aufkommen – aber 
noch ehe ich einschreiten konnte, 
veränderte sich ihr Gesichtsausdruck. 
Grenzenlos überrascht hörte ich sie 
zurückfragen: „Wie habe ich DAS denn 
gemacht: Dich zur Verzweiflung getrie-
ben?“ So liebevoll ausgesprochen, dass 
auch Constanzas schwerste Waffen mit 
einem Schlag stumpf wurden. Sie rang 
sichtbar mit sich, noch böse Worte 
zurückzugiften, aber die Frage war so 
konkret formuliert, dass es sie drängte, 
die Wahrheit zu sagen „Seit 20 Jahren 
hältst du mir bei jeder Gelegenheit vor, 
dass ich so bin wie die Tante Helene und 
die hast du gehasst, wie oft hast du das 
gesagt ...“ und sie zählte noch weitere 
Dinge auf und fasste zusammen: „Dein 
Hass gegen mich macht mich fertig, wie 
kannst du nur deine eigene Tochter so 
hassen!“
Weiß wie die Wand wurde das Gesicht 
der Mutter und ihre Betroffenheit kam 
auch bei Constanza an: „Ich hasse dich 
nicht, du bist mir das Liebste auf der 
Welt! Mit dem Vergleich zu Tante Hele-
ne wollte ich immer nur sagen, wie sehr 
sie in ihrem Leben gescheitert ist, weil 
sie sich nichts, gar nichts sagen ließ. Im-
mer machte sie das genaue Gegenteil 
davon ...“ Die Mutter weinte bitterlich, 
was dazu führte, dass auch Constan-

za in Tränen ausbrach. Ich auch. Die 
Mutter entschuldigte sich viele Male 
und erklärte wieder und wieder, was 
sie sagen wollte. 
Am Abend schließlich fuhr ich mit 
dem unsagbar schönen Erlebnis nach 
Hause, dass ich in dieser Mutter einem 
wahrhaft großen Menschen begegnen 
durfte. Sie ist dermaßen über sich 
selbst hinausgewachsen, dass ich mir 
eine dicke Scheibe davon abschneiden 
werde. 
Kosten: 150,-€/Monat Zuschuss



Sie können dafür gerne unser Musterschreiben (oder Teile daraus) verwenden.

In Ihrer Ausgabe vom 15.1. findet sich der Artikel „Hilflos schwanger“ von Konstanze Faßbinder. Ich protestiere gegen die 
manipulative Darstellung eines vielschichtigen Themas. Es kommen ausschließlich Verfechter der Abtreibung bzw. Vertre-
ter von Abtreibungsorganisationen zu Wort.  
Das Lebensrecht des Ungeborenen wird mit keinem Wort erwähnt. In einem „populärwissenschaftlichen Gesundheitsma-
gazin“ für „unabhängige Gesundheitsinformation“ sollte der wissenschaftlich unumstrittenen Tatsache, dass es sich beim 
Ungeborenen von der Empfängnis an um einen Menschen handelt, Rechnung getragen werden, ebenso wie der Tatsache, 
dass die Tötung des Ungeborenen für die Frau mit dem Risiko physischer und psychischer Folgen einhergeht. 
Die Tötung des ungeborenen Kindes mehrfach als „Hilfe“ (!) für verzweifelte Frauen darzustellen, ist geradezu zynisch – 
ebenso wie die Anleitung, dass Frauen im Schwangerschaftskonflikt sich an Pro Familia wenden sollen. Eine „Beratung“ 
bei Pro Familia beschränkt sich bekanntlich primär auf die Ausstellung des Beratungsscheines. 
Zudem betreiben Sie Hetze gegen Menschen, die für das Lebensrecht der Ungeborenen eintreten, indem ihnen unterstellt 
wird, Abtreibungsärzten nach dem Leben zu trachten. Seriöser Journalismus sieht anders aus!

David Goliathgegen

In der Ausgabe der Apotheken Umschau vom 15. Januar 21 
findet sich ein Artikel mit dem Titel „Hilflos schwanger“. Der 

von Konstanze Faßbinder verfasste Text zum Thema „Schwan-
gerschaftsabbruch“ betreibt u.a. Propaganda für Pro Familia. 
Faßbinder beklagt zunächst, dass es „an immer mehr Flecken 
in Deutschland aktuell nur noch wenige oder gar keine Ärzte 
mehr gibt, die diese Eingriffe vornehmen“. 
Liebe Freunde, für die Ungeborenen und uns ist das eine 
gute Nachricht, die Frucht unserer jahrzehntelangen Arbeit 
mit Ärzten! 

Morddrohungen von Abtreibungsgegnern?
Einer der Gründe, die im Artikel dafür genannt werden, ist 
allerdings eine Unterstellung übelster Art: So behauptet 
Faßbinder, dass „Ärzte Einschüchterungsversuche bis hin zu 
Morddrohungen durch Abtreibungsgegner fürchten“ müssen.
Wahr ist jedoch das Gegenteil: Sie überschütten uns mit 
schweren Drohungen: schriflich und mündlich!

Tötung ihres Kindes als Hilfe für die Frau?
Weiter heißt es im Artikel „Auf einer im Internet veröffentlich-
ten Liste der Bundesärztekammer (BÄK) können sich Mediziner 
freiwillig eintragen, wenn sie Frauen helfen wollen.“ 

Die Tötung ihres Kindes als „Hilfe“ für die Frau?! Das ist Zynis-
mus pur.

Ausschliesslich Abtreibungsorganisationen 
Einseitig und manipulativ kommen im Artikel ausschließlich 
lebensfeindliche Organisationen zu Wort: Zitiert wird Dörte 
Frank-Boegner vom Pro-Familia-Bundesverband, die Deut-
sche Gesellschaft für Gynäkologie und Geburtshilfe (DGGG) 
(„Schwangerschaftsabbrüche als Hilfe für Frauen in Not 
dürften kein Makel sein“ – und schon wieder wird die Tötung 
des Kindes als „HILFE“ bezeichnet und damit zu einem Akt der 
Nächstenliebe pervertiert) sowie die radikale Abtreibungsor-
ganisation Women on Web von Rebecca Gomperts, die mittels 
Abtreibungspille weltweit Frauen in die Abtreibungsfalle jagt. 
Dass sie damit 2 Opfer produziert, ist ihr gleichgültig. Hauptsa-
che der Profit stimmt.
 
Am Ende des Artikels wird Schwangeren, die Hilfe suchen, 
ausschließlich die Internetseite von Pro Familia empfohlen, 
dem deutschen Ableger des weltgrößten Abtreibungskonzerns 
Planned Parenthood. Auch Pro Familia lebt nicht zuletzt vom 
Töten der Ungeborenen! 

Abtreibungspropaganda 
und Werbung für Pro Familia

in der Apotheken Umschau



Bitte protestieren auch Sie gegen diese tendenziöse Berichterstattung!

H

Schreiben Sie an:  Chefredakteur Dr. Dennis Ballwieser
		     Konradshöhe 1 

		     82065 Baierbrunn

Oder per Mail:  Chefredakteur Dr. Dennis Ballwieser
		          au@wortundbildverlag.de



Katholische Beratungsstellen sollen wieder Tötungsscheine 
für ungeborene Kinder ausstellen. Das wünscht sich Bar-

bara John, CDU-Politikerin und Vorsitzende des Berliner Diö-
zesanverbandes des Katholischen Deutschen Frauenbundes.  
 
In einem Interview der „Tagespost“ vom 12. Dezember 2020 
sagte John: „Donum Vitae hat mehr Handlungsspielraum als 
Caritas und SkF: Es kann Scheine ausstellen. Diese Kompetenz 

wünschen wir uns für alle Beratungsstellen in katholischer 
Trägerschaft.“
Angesprochen auf den Skandal, dass Maria Flachsbarth, 
CDU-Politikerin und Präsidentin des Katholischen Deutschen 
Frauenbundes, mit der IPPF (International Planned Pa-
renthood Foundation) den weltgrößten Abtreibungskonzern 
unterstützt, antwortete John: „Zur Gesundheit und zum ge-
lungenen Leben von Frauen gehört die geplante Elternschaft 
[Codewort für Abtreibung]. Wer sich dafür einsetzt – und IPPF 
bietet an Gesundheitsleistungen noch viel mehr – verdient 
jede Unterstützung.“ 

Unter der derzeitigen Regierung lassen die Kinderfeinde ihre 
Masken fallen. 

Augen
Öffner

Eine medizinische Studie hat herausgefunden, 
dass Kinder schon vor der Geburt und durch die 
Gebärmutterwand hindurch auf gesichtsähnliche 
Reize reagieren. Die Studie erschien bereits Mitte 
2017 in der wissenschaftlichen Fachzeitschrift 
Current Biology.
 
Wissenschaftlich gesichert galt bisher, dass Babys 
bereits kurz nach ihrer Geburt eine Präferenz 
zeigen, eher auf einen aufrechten gesichtsähn-
lichen Reiz zu reagieren als auf einen auf dem 
Kopf stehenden gesichtsähnlichen Reiz oder 
andere dargestellte Reize. Unklar war bisher, ob 
auch Ungeborene eher auf gesichtsähnliche als 
auf andere Reize reagieren. Wissenschaftliche 
Untersuchungen in diese Richtung waren durch 
die zu ungenaue Bildgebung bisher erfolglos.
 
Mit Fortschritten in der 4D-Ultraschalltechnik 
war nun eine detailliertere Beurteilung des feta-
len Verhaltens möglich. So wurden Ungeborenen 
im dritten Trimester drei Punkte als Darstellung 
eines Gesichtes dargeboten, indem sie auf den 
Bauch der Mutter projiziert wurden. Die Punkte 
wurden sowohl als aufrechtes (eine dem mensch-
lichen Gesicht ähnliche Form) als auch als inver-
tiertes Muster dargeboten. Es zeigte sich, dass die 
Ungeborenen ihre Kopfposition häufiger auf die 
aufrechten Reize ausrichteten. Bei der Projektion 
des invertierten Musters drehten sie ihren Kopf 
häufig sogar weg.
 
Die Studie schließt daraus, dass die Gesichtser-
kennung von Menschen nicht erst von Erfah-
rungen nach der Geburt abhängig ist, sondern 
bereits vorgeburtlich veranlagt und funktionsfä-
hig ist. Schon Kinder im dritten Trimester können 
Gesichtsformen von anderen Formen unterschei-
den, suchen demnach bereits vor ihrer Geburt 
menschlichen Kontakt.

https://www.ifamnews.com

Kinder im Mutterleib 
erkennen Gesichter

Unsere Minibroschüre
 um das Eis in den Seelen zu tauen
 für eine gerechte Familienpolitik
 für einen Aufstand der guten Frauen und Männer

Werden Sie zum Superspreader der Hoffnung 
und tragen Sie unsere Botschaft weiter! 

Bestellungen unter Tel.: 06223 990 245
oder per Mail an fridolin.mall@tiqua.org
oder über unsere Homepage www.tiqua.org
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Mein Mann und ich haben früher öfters mal zusammen ge-
puzzelt. Besonders gern haben wir uns damals die großen, 

zig-tausend-teiligen Puzzles vorgenommen. Deren Motive waren 
in verschiedenen schwarz-weiß Tönen gehalten, und deshalb 
waren sie ziemlich anspruchsvoll.  Zuerst haben wir die vielen 
unterschiedlichen Formen nach gleichen Farbtönen sortiert und 
dann die Randteile aneinandergefügt. Meist konnten wir da-
nach auch auf Anhieb einen großen Teil des Puzzles recht flüssig 
zusammensetzen. Doch irgendwann kam der Punkt, an dem es 
nicht mehr vorwärtsging. Aneinanderpassende Teile wollten sich 
einfach nicht finden lassen. Deshalb kam es vor, dass ich das an-
gefangene Puzzle frustriert und genervt in die Ecke schob und ihm 
keinerlei Beachtung mehr schenkte. Zum Glück bringt mein Mann 
für solche „Feinarbeiten“ wesentlich mehr Geduld auf als ich. Und 
so ging es mit dem Puzzle in der Art weiter, dass er alleine weiter-
machte, tatsächlich die entscheidenden fehlenden Teile fand und 
es fertigstellen konnte. Mein Part bestand am Schluss nur noch 
darin, das fertige Werk zu bestaunen. Unsere Puzzle-Phase endete 
abrupt, als unser erstes Kind entdeckte, dass sich Puzzleteile her-
vorragend in einem Videorecorder versenken ließen oder man sie 
auch prima unter die Steinchen für Hydrokulturpflanzen mischen 
konnte.
Später wurde mir die ehrenvolle Aufgabe übertragen, angefan-
gene Puzzles unserer Kinder zu vollenden – zugegebener Weise 
waren es solche mit wesentlich weniger und richtig bunten Teilen.
Ich bin darin guter Zuversicht, dass der in euch angefangen hat 
das gute Werk, der wird's auch vollenden bis an den Tag Christi 
Jesu. Philipper 1,6
Dieser Vers erinnert mich ein wenig an unsere Puzzle-Zeit, auch 
wenn der Vergleich sicherlich hinkt. Er spricht davon, dass Gott 
derjenige ist, der das gute Werk in mir begonnen hat. Gott ist es, 
der die Initiative ergriffen hat. Er ist mir in seiner Liebe begegnet 
und hat mir dadurch ein neues Leben ermöglicht. Zugleich will 
er mich auch mit hinein nehmen in sein Wirken in der Welt. Will 
mit mir zusammen und durch mich sein Reich bauen. Das ist eine 
beispiellose Wertschätzung, gleichzeitig aber auch verbunden mit 
einer großen Verantwortung. Die Zuversicht des Apostels Paulus 
in dem Bibelvers macht mir Mut, wenn ich resigniert bin. Ich kein 
Weiterkommen, kein Wachstum sehe. Sei es bei mir persönlich 
oder in seinem Reich. Der Bibelvers bestärkt uns, dranzubleiben 
und er bezeugt: Gott wird sein Werk in mir, in uns vollenden.

Nicht aufgeben
von Ella Gassert

Selbstdenker

Eingefrorenes Kleinstkind  
nach 28 Jahren geboren
In den USA wurde Ende Oktober 2020 ein vor fast 
30 Jahren in vitro erzeugtes Mädchen, Molly, ge-
boren. Ein anonymes Paar hatte 1992 vier Embry-
onen in der Gefriertruhe einer Kinderwunschklinik 
zurückgelassen. 
Anfang 2020 wurde Molly aufgetaut und Tina 
Gibson eingesetzt. Das Ehepaar Tina und Ben Gib-
son aus Tennessee hatte 2017 bereits ein anderes 
der vier verwaisten Kinder im Embryonalstadium, 
Emma, ein Schwesterchen Mollys, durch Vermitt-
lung des National Embryo Donation Centers ausge-
tragen. Die gemeinnützige Organisation vermittelt 
Paaren mit Kinderwunsch „überschüssige“ Embry-
onen, die durch künstliche Befruchtung erzeugt 
und von ihren leiblichen Eltern im Stich gelassen 
wurden. Die anderen beiden Geschwisterchen Mol-
lys und Emmas scheinen noch immer in flüssigem 
Stickstoff konserviert zu sein.
Tina Gibson ist heute 29 Jahre alt, und damit nur 
wenige Monate älter als die von ihr geborenen  
beiden Töchter. 
So wunderbar es ist, dass Emma und Molly endlich 
geboren wurden und wachsen dürfen, zeigt diese 
Begebenheit doch den Irrsinn und die Problematik 
auf, die mit der vom Zeugungsakt losgelösten künst-
lichen Erzeugung von Menschen im Reagenzglas 
verbunden sind. 


